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offenbar schlechte Beziehungen der Eltern untereinander und zu ihren Kindern
-entscheidender als das «broken home» an sich. Es gibt Hinweise dafiir, daB ein
Kind, das im Siuglings- und Kleinkindesalter keine stabilen personhchen Bezie-
hungen aufbauen konnte, in seiner spitern Beziehungsfihigkeit dauernd geschi-
digt bleibt. Haufige kiirzere Trennungen von Beziehungspersonen fiihren, wenn
sie mit einem Beziehungsabbruch verbunden sind, méglicherweise zu vermehrter
Angstlichkeit und Unsicherheit.

In unserer Kultur ist es in der Regel die Mutter, die sich mit dem Kind am
meisten abgibt und zu der das Kind deshalb die engste Beziehung hat. Sie ist es
auch, die das Kind sprechen lehrt und von der zu einem wichtigen Teil das emo-
tionelle Klima der Familie abhdngt. Sie ist fiir eine giinstige Entwicklung des
Kindes von groBter Bedeutung — aber nicht sie allein. Auch der Vater hat seinen
Anteil an den emotionellen Beziehungen der Familie. Und offenbar ist es giinstig,
wenn ein Kleinkind neben der Bindung an die Mutter noch stabile Beziehungen
zu einigen andern Personen aufbauen kann.

Was die Entwicklung von Kindern in Institutionen betrifft, so zeigt das Sam-
melreferat, daB3 diese zwei Bedingungen erfiillen sollten: das Personal sollte den
Kindern geniigend intellektuelle Anregung und die Méoglichkeit zum Aufbau
stabiler personlicher Beziehungen geben. Unter diesen Umstinden wird eine gute
Institution einer durchschnittlichen Familie zwar unterlegen sein, aber bessere
Bedingungen bieten kénnen als eine zerriittete, vernachlissigende Familie. Zahl-
reiches, gut geschultes und charakterlich geeignetes Personal, das wenig wechselt,
stellt finanzielle Anspriichel Wir wissen nun, wie ein gutes Heim beschaffen sein
miiBte. Die Frage ist, ob wir uns gute Heime etwas kosten lassen wollen.

Zur Methodik der Gespréichsfﬁhrung in der
sozialen Einzelhilfe

Von Dr. iur. MAx HEss-HAEBERLI

1. Einleitung

In der Begegnung von Mensch zu Mensch nimmt das Gesprich eine zentrale Stel-
lung ein. Durch die verbale Kommunikation offenbaren wir unserem Gegeniiber
Haltungen und Grundsteinstellungen, Gefiihlslagen und Strebungen usw. Im Ge-
sprich teilen wir dem Partner unsere Uberzeugungen und Absichten mit, oder wir
versuchen, den andern fiir eine bestimmte Sache zu gewinnen. Vielleicht méchten
wir damit seine Entscheidung nach unseren Erwartungen beeinflussen.

In der sozialen Arbeit steht die Gesprichsfithrung im Mittelpunkt all unserer
Aktivititen. In einer Entw1ck1ungsstufe in der das Wort METHODE nicht gro83
genug geschrieben werden kann, ist es verstindlich, daB auch ein Bediirfnis nach
einer Technik der Gesprichsfithrung entstehen kann. Eine Technik aber arbeitet
mit festen Werten oder GréBenordnungen. Jeder Mensch jedoch ist etwas indi-
viduell Gewordenes und Einmaliges. Durch die Begegnung von zwe: Menschen
mit ihrer Individualitit werden die Schwierigkeiten keineswegs geringer, ganz im
Gegenteil. Jeder Mensch reagiert auf einen Mitmenschen anders — anders auf-
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grund seiner Individualitiit, die Anlage und bisherige Lebensgeschichte einschliet.
Durch die berufliche Ausbildung, d. h. durch einen theoretisch und praktisch aus-
gerichteten LernprozeB, sollen die individuellen Unterschiede wenigstens auf der
Seite des einen Gesprichspartners, namlich des Sozialarbeiters, abgebaut werden.
Gelingt uns das zwar weitgehend, so befindet sich auf der andern Seite immer
noch der Klient mit seiner individuellen Prigung, mit seinem persénlichen emo-
tionalen Pegelstand, mit seinem Intelligenzgrad, mit den ihm eigenen Noéten, die
ebensosehr depressive Stimmungslagen wie aggressive Ausbriiche auszulésen ver-
mogen. Der Klient steht dem Sozialdienst, steht dem Sozialarbeiter negativ oder
positiv oder auch gleichgiiltig abwartend gegeniiber. Er kommt vielleicht mit un-
realistischen Erwartungen oder aber mit solchen, fiir die ein anderer Sozialdienst
zustindig ist.

Das alles sind Faktoren von mitbestimmender oder sogar entscheidender Be-
deutung im Gesprich. Es sind aber zudem Faktoren, {iber die der Sozialarbeiter
keine oder aber nur sehr diirftige Kenntnisse besitzt, wenn er das Wagnis des Ge-
spraches eingeht, ja eingehen mub.

Schon diese wenigen Uberlegungen zeigen uns, daB fiir die Gesprichsfithrung
kein starres Schema, das Allgemeingiiltigkeit beanspruchen diirfte, aufgestellt wer-
den kann. Es gibt aber verschiedene Kriterien, die uns helfen, einerseits Fehler zu
vermeiden und anderseits einen konstruktiven Gesprichsablauf zu férdern. Und
mit diesen Kriterien wollen wir uns unter drei Gesichtspunkten befassen:

1. Gesprichsvorbereitung
2. Gesprichsgestaltung
3. Auswertung des Gesprichs

11. Zur Gesprichsvorbereitung

Obschon einem Gesprich mannigfaltige Unsicherheitsfaktoren innewohnen, ist
eine gewisse Arbeitsvorbereitung moglich. Und diese Arbeitsvorbereitung ist un-
ter psychologischen wie unter arbeitsbkonomischen Gesichtspunkten von groBer
Bedeutung. Natiirlich ist diese Arbeitsvorbereitung wesentlich davon abhingig,
welche Kenntnisse wir iiber die Vorgeschichte eines Klienten, iiber seine Probleme
und Begehren bereits besitzen. Unter dem Titel der Gesprichsvorbereitung sind
etwa folgende Gesichtspunkte zu erwihnen.

1. Studium der Akten

Das Aktenstudium beginnt schon bei den Personalien und den duBern Daten iiber-
haupt. Denn dieses Material gestattet bereits diagnostische MutmaBungen. Das
Alter der Klienten, die Altersrelation der Ehegatten, MuB3ehe, Legitimationsehe
und Resignationsehe (Heirat der ledigen Mutter mit einem Manne «unter ihrem
Stande») ermdglichen diagnostische Spekulationen, die das Verstindnis und den
Zugang zu einem bestimmten Klienten zu férdern vermogen. Wir denken an die
Probleme der verschiedenen Altersstufen, an das Streben nach einem Mutterer-
satz, wenn der Mann eine wesentlich dltere Frau heiratet, oder aber an die umge-
kehrte Situation, wenn die Frau mit einer Vaterfigur verheiratet ist; wir denken
aber auch an die Problematik aller Spielarten der Zwangsehe, die mit viel Kon-
flikestoff geladen ist. Solche Abklirungen und Uberlegungen helfen uns, im Kon-
takt mit Klienten verfingliche oder verletzende Fragen zu vermeiden.
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Aus den Akten kénnen auch SeBhaftigkeit oder hdufiger Wohnungswechsel, Be-
ruf und Arbeitsstelle, aber auch Kontinuitit in der Berufsarbe1t oder hauflgel
Wechsel des Arbeitgebers usw. ersichtlich sein.

Durch das Studium der Akten, soweit solche bereits vorhanden und differen-
ziert gefiihrt sind, werden wir iiber Individualitit und Einmaligkeit des Klienten
ins Bild gesetzt. Und der Klient erlebt dann im Gesprich, daBl wir ihn mit seinen
Besonderheiten kennen und ganz auf ihn eingestellt sind. Fiir den Klienten ist es
deprimierend und verletzend, wenn in jeder Besprechung wieder die gleichen Fra-
gen gestellt werden, wenn also nicht auf der bisherigen Arbeit aufgebaut werden
kann. Die Arbeitsvorbereitung durch das Aktenstudium dient also in erster Linie
dazu, daB der Sozialarbeiter in einer Besprechung auf einen bestimmten Klienten
ausgerichtet und fihig ist, auf dem bisher gewonnenen Material aufzubauen.

N

2. Zielvorstellungen des Sozialarbetiters

Mit jedem Gesprich mochte der Sozialarbeiter ein konkretes Resultat erreichen.
Er wird sich im Einzelfall Rechenschaft dariiber geben, was mit der heutigen Be-
sprechung erreicht werden soll. Es geht um die Erreichung eines Teilzieles, das
im Dienste des Haupt- oder Endzieles steht. Aufgaben der Gesprichsfithrung sind
zum Beispiel:

— Hilfe fiir den Klienten, sich in seiner Klientensituation zurechtzufinden und
das Klientsein zu akzeptieren, sofern im Einzelfall hiefiir ein Bediirfnis besteht

— Ermittlung konkreter Daten und Fakten (Materialbeschaffung)

— Aufbau einer tragfihigen mitmenschlichen und doch berufhch ausgerichteten
Beziehung zum Klienten

— Klirung bestimmter Fragen auf einer vorwmgend intellektuellen Basis und Auf-
zeigen von Alternativen

— Stiitzung des Klienten in belastenden Lebenssituationen

— Gewinnung des Klienten fiir eine Kur, einen Erholungsaufenthalt, eine Opera-
tion usw.

— Foérderung des Klienten in seinen mitmenschlichen Kontakten auf den verschie-
densten Lebensgebieten wie Familie, Beruf, Freizeit usw.

— USW.

3. Erwartungen des Klienten

Wir wissen nicht im voraus, ob sich die Zielvorstellungen des Sozialarbeiters mit
den Erwartungen des Klienten decken. Wir geben uns also auch Rechenschaft
liber die moglichen Erwartungen, mit denen der Klient einen Sozialdienst auf-
sucht. Sind diese Erwartungen an sich realistisch und fallen diese Anliegen zudem
auch noch in den Aufgabenbereich unseres Sozialdienstes? Oder muf} der Klient
fiir eine andere Stelle gewonnen werden? Oder sind die Erwartungen eines Klien-
ten unrealistisch und miissen in der heutigen Besprechung korrigiert werden?
Und auf welche Weise kann ich dem Klienten wirkungsvoll helfen, die nétigen
Korrekturen zu akzeptieren?

Intensiver und konstruktiver wird diese Arbeitsvorbereitung, wenn wir den
Klienten mit seinen Erwartungen bereits kennen und etwa wissen, wie wir mit ijhm
arbeiten miissen.
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Ein elementarer methodischer Grundsatz verlangt, daB wir in der Arbeit mit
Klienten dort beginnen, wo der Klient selber steht, aus seiner subjektiven Sicht
die Probleme und Schwierigkeiten sieht, fiir die er Hilfe erwartet. Auch wenn es
sich aus der fachkundigen Schau des Sozialarbeiters dabei um ein Rand- oder Ne-
benproblem oder um ein bloBes Symptom, also um eine Wirkung und nicht um
eine Ursache, handeln sollte, so ist es doch unerlidf3lich, dort einzusetzen, wo der
Klient seine Schwierigkeiten oder sein Leiden erlebt. Denn in diesem Bereich ist
der Klient ansprechbar. Und in diesem Bereich erwartet er primir einmal unser
Verstindnis, unsere Anteilnahme und Hilfe. Es ist deshalb wichtig, im Rahmen
der praktischen Moglichkeiten die Erwartungen des Klienten in die Arbeitsvor-
bereitung einzubeziehen.

4. Zur Kapazitit des Klienten

Zur Gesprichsvorbereitung gehort auch das Ermessen der Kapazitit eines Klien-
ten. Dazu zéihlen seine Méglichkeiten und Begrenzungen im emotionalen, intellek-
tuellen und somatischen Bereich, seine Schwichen und Stirken, ganz besonders
seine Stdrken, auf denen ja in Zukunft aufgebaut werden soll. Zur Kapazitit ge-
hoéren auch individuelle Tragfihigkeit, Angstlichkeit oder Risikofreudigkeit, Ge-
wissensbildung, ethische Normen usw.

Bei der Beurteilung der Kapazitit des Klienten geht es vor allem um die Kli-
rung der Frage, was alles, wie viel oder wie wenig, ist einem Klienten in einer Be-
sprechung zuzumuten. Zur Beantwortung dieser Frage miissen die verschiedensten
Kriterien mitberiicksichtigt werden. Wir sind im allgemeinen bereit, den intellek-
tuellen Fihigkeiten eines Klienten Rechnung zu tragen, beriicksichtigen aber bis-
weilen nicht geniigend emotionale Hindernisse und schlechte kérperliche Dis-
position.

Der Sozialarbeiter, der aufgrund von Fachmssen und Erfahrung vielleicht rasch
die richtige Losung erkennt, mufl dennoch in der Gesprichsfithrung auf das
Tempo des Klienten Riicksicht nehmen. Denn dieser soll ja den Gedankengingen
folgen konnen, um innerlich fihig zu sein, eine bestimmte Losung zu bejahen. Es
geht also bei der Beurteilung der Kapazitit des Klienten auch darum, auf Uber-
forderungen oder Unterforderungen des Klienten bewuBt zu verzichten.

Damit der Sozialarbeiter in der Gesprichsfiihrung das richtige MaB hilt, ist es
von Vorteil, sich schon im Rahmen der Gesprichsvorbereitung iiber die Moglich-
keiten und Begrenzungen eines Klienten Rechenschaft zu geben. Dabei beriick-
sichtigen wir nicht nur die Fihigkeiten eines Klienten im allgemeinen — wir
geben uns auch Rechenschaft iiber die seelisch-geistige und somatische Verfassung,
in der sich der Klient heute méglicherweise befindet. Und wir rechnen auch da-
mit, da} die allgemeinen Moglichkeiten eines Klienten durch duBere und innere
Drucksituationen zurzeit wesentlich beeintrichtigt sein kénnen.

L3 Selb&t_kontrolle

Der Sozialarbeiter darf und soll sich aber auch iiber seine eigene Verfassung und
seine personlichen Moglichkeiten Gedanken machen. Auch er hat seine indivi-
duelle Biographie, die ihn geprigt hat, auch er ist im privaten und beruflichen
Bereich Belastungen ausgesetzt, die sich auf seine Arbeitsweise auswirken kénnen.
Vielleicht auch gehort der Sozialarbeiter zu den féhnempfindlichen Menschen und
mub sich eingestehen, daB} er seine gereizte Stimmung nicht dem Klienten zu ver-
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danken hat. Moglicherweise weill der Sozialarbeiter aber auch aufgrund friitherer
Kontakte, daB ihm ein Klient auf die Nerven geht, daB er einen Klienten nicht
annehmen kann und ihm deshalb auch nicht gerecht zu werden vermag. In dieser
durchaus verstindlichen und menschlichen Situation verlangt die Selbstkontrolle,
daB der Sozialarbeiter den Ursachen und Hintergriinden seiner Schwierigkeiten
nachgeht. Dabei wird es sich sehr oft zeigen, dall unsere Haltung auf mangelhafte
diagnostische Uberlegungen zuriickgefithrt werden muf. Belastende oder absto-
Bende Verhaltensweisen des Klienten machen es uns unmoglich, diesen in einem
echten Sinne zu akzeptieren. Das hei3t in der Fachsprache, daB3 wir den Klienten
lediglich aufgrund der oberflichlich wahrnehmbaren Symptome beurteilen, ohne
die vorerst noch verborgenen und tiefer liegenden Ursachen erforscht zu haben.
ErfahrungsgemiB konnen wir die meisten Klienten, die uns prima vista nicht
liegen, aufrichtig akzeptieren, wenn wir durch einen diagnostischen Denkproze3
den Klienten in seiner Eigenart und seiner Andersartigkeit richtig zu verstehen
vermogen. Vielleicht aber erinnert uns der Klient an einen Widersacher oder
Storenfried aus unserer privaten Sphire. Und diese Assoziation, die uns vorerst
nicht bewuBt sein wird, erschwert uns den Zugang zum Klienten. Die Selbstkon-
trolle fithrt hier zur BewuBBtwerdung und Korrektur. :

Die hier skizzierte Selbstkontrolle dient dem Abbau von Schwierigkeiten, die
beim Sozialarbeiter selber liegen mégen. Und es kommt dieser Selbstkontrolle eine
psychohygienische Funktion zu, die beiden Gesprichspartnern dient.

6. Zeitaufwand

Der Sozialarbeiter wird sich auch iiberlegen, wieviel Zeit ihm fiir eine Besprechung
zur Verfiigung steht und welche Fragen verniinftigerweise in diesem Zeitraum
behandelt werden konnen. Von Ausnahmen und Ausnahmesituationen abgesehen,
wird eine Besprechung, die linger als eine Stunde dauert, kaum zu guten Resul-
taten fiihren. Oft ist es richtig, wenn wir dem Klienten sogleich mitteilen, wieviel
Zeit wir ihm heute widmen konnen. Das ist vor allem dann erforderlich, wenn
uns einmal wenig Zeit zur Verfiigung steht und wir méoglicherweise die Erwar-
tungen des Klienten enttduschen miissen. Die Begrenzung der Gesprichszeit im
voraus ist besonders bei jenen Klienten angezeigt, die den Sozialarbeiter erfah-
rungsgemil iiber Gebiihr in Anspruch nehmen und es schwer haben, sich kurz
zu 'fassen.

Beim Besuch von hospltahslerten Klienten machen wir diesen den Vorschlag,
sich alle Fragen im voraus aufzuschreiben, die sie mit uns besprechen mdéchten.
Auch solche Klienten diirfen wissen, wieviel Zeit wir heute fiir sie zur Verfligung
haben. Auf diese Weise koénnen falsche Erwartungen und Enttiuschungen ver-
mieden werden. ‘

I11. Zur Gesprichsfithrung

Fiir eine erfolgreiche und sinnvolle Gespriichsfithrung miissen duBere und innere
Voraussetzungen erfiillt sein. Das Anliegen des Sozialarbeiters geht dahin, diese
Voraussetzungen weitgehend in den Griff zu bekommen. Eine relativ unbekannte
GroBe ist mindestens am Anfang der Begegnung der Klient. Das Gesprich dient
aber gerade dazu, den Klienten mit seinen Problemen, Néten und Angsten trans-
parent zu machen. Zu diesem Zwecke muB der Sozialarbeiter iiber bestimmte
Hilfsmittel verfiigen.
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1. Der dufiere Rahmen

Der Ort der Gesprichsfithrung kann die Auseinandersetzung erschweren oder er-
leichtern. Ob Hausbesuch oder Biirobesprechung entscheidet sich in erster Linie
nach den Bediirfnissen des Klienten. Wir werden dem Klienten helfen, den Haus-
besuch als Entgegenkommen und Riicksichtnahme zu erleben und nicht als uner-
wiinschtes Eindringen in seine Privatsphire. Der Klient soll sich wihrend des
Gespriches behaglich fiihlen, d. h. es soll ihm auch eine bequeme Sitzgelegenheit
zur Verfiigung stehen. Der Raum sollte durch keine unbeteiligten Drittpersonen be-
treten werden. Der Klient darf wissen, daB3 wir es mit der Diskretion ernst nehmen.

Der Sozialarbeiter wird wihrend des Gesprichs ganz auf den Klienten einge-
stellt sein und darf nach Moglichkeit nicht durch Telefonanrufe, Unterschriften
usw. gestort werden.

SchlieBlich ist noch der Zeitpunkt fiir das Gesprich zu erwihnen. Auch in die-
ser Hinsicht sollen wir nach Méglichkeit auf die Bediirfnisse des Klienten Riick-
sicht nehmen und vermeiden, dafl der Klient in einer Stref3-Situation zur Bespre-
chung erscheint. Wir werden Hausfrauen und Miitter nicht kurz vor den Essens-
zeiten erwarten. Auch eignet sich die Zeit zwischen Berufsarbeit und Abendessen
erfahrungsgemal nicht besonders gut fiir Besprechungen. Miidigkeit und Hunger
erschweren die Auseinandersetzungen und fiithren zudem leicht zu einer latenten
Aggressionsbereitschaft, die bei der Wahl eines geeigneteren Zeitpunktes vermie-
den werden kann.

2. Aktives Zuhoren

Der Klient darf von uns erwarten, daB3 wir ihm zuhéren. Soweit der Klient zum
Sprechen bereit und fihig ist, diirfen wir ihm bis zu einem gewissen Ausmal die
Fiihrung des Gespriches iiberlassen. Wir haben ja bereits festgestellt, da} wir im
Gesprich dort beginnen sollen, wo der Klient steht. Nur von ihm kénnen wir er-
fahren, was ihn zurzeit am meisten beschiftigt und bewegt. Und wir diirfen hier
noch beifiigen, daB der Klient in mancher Beziehung die erste und auch die wert-
vollste Auskunftsquelle ist. Uber seine innere Verfassung kann uns nur der Klient
selber Auskunft geben. Wir sprechen hier von subjektivem Material und verstehen
darunter, wie ein Klient aus seiner Person heraus bestimmte feststehende Tatsa-
chen erlebt. So konnen Verlust eines Angehorigen, Ehescheidung, ledige Mutter-
schaft, Vorstrafe, Operation, Kuraufenthalt usw. fiir verschiedene Menschen zu
ganz verschiedenen Belastungen fiihren.

Das interessierte und aufmerksame Zuhoren trigt viel bei zur Schaffung einer
tragfihigen Beziehung. Denn der Klient erlebt, da3 der Sozialarbeiter an seiner
Situation, an seinen Problemen und Schwierigkeiten Anteil nimmt und ganz auf
ihn eingestellt ist. Und viele Klienten sind gerade in dieser Beziehung im bisheri-
gen Leben zu kurz gekommen. Auch Gesprichspausen brauchen uns nicht verle-
gen zu machen. Sie gehoren organisch zu manchem Gesprich und tragen dazu bei,
Gedanken neu zu ordnen und zu neuen Uberlegungen fihig zu werden.

Vielleicht aber hat ein Klient das Bediirfnis, vieles, das ihn belastet und verletzt
hat, einmal abreagieren zu kénnen, um iiberhaupt erst zur Aussprache auf einer
sachlichen Ebene fihig zu sein. Wir mdéchten nicht von einer «Therapie des Ab-
reagierens» sprechen. Wir méchten vielmehr das Abreagieren als eines der vielen
Bediirfnisse betrachten, fiir die der Sozialarbeiter hellhorig und aufgeschlossen
sein sollte. Verstehen und anerkennen wir dieses Bediirfnis, so kénnen wir auch
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aggressive Ausbriiche des Klienten hinnehmen, ohne personlich betroffen zu sein
— dies im Wissen, daB sich ein Mensch eine aggressive Entladung am ehesten vor
jenem Menschen leisten kann, von dem er keine EinbuBe und keine Kr1t1k zu be-
fiirchten hat.

Im Leben vieler Menschen wirkt sich die Angst besonders belastend aus — es
kann sich auch um eine Angst handeln, die der Klient sich selber noch nicht recht
eingestanden hat, um eine Angst also, die dem Klienten noch nicht richtig bewuBt
geworden ist. Der Sozialarbeiter vermag mitunter eine solche Angst zu erkennen
und ist dann in der Lage, den Klienten zu stimulieren, sich mehr iiber seine Angst-
gefiihle auszusprechen. Das bringt dem Klienten Entspannung und Beruhigung.

3. Fragen stellen

Mit gezielten Fragen kann der Sozialarbeiter ganz verschiedene Absichten verfol-
gen. Es sind dies etwa:

— Stimulierung zum Sprechen
— Ausdruck der Anteilnahme
— Klidrung und Prizisierung von wichtigen Einzelheiten

— Begrenzung des Gesprichs auf den wesentlichen Stoff im Blick auf die im vor-
aus skizzierte Zielsetzung

— das Aufzeigen von Alternativen, ohne das Selbstbestimmungsrecht des Klienten
einzuschrinken

— Bestitigung und Ermutigung
— Klirung, ob der Klient uns richtig verstanden hat
— usw.

Mit Fragen, die in einem freundlichen Ton gehalten sind, laufen wir keine Ge-
fahr, den Klienten zu verletzen. Durch unsere Fragen soll der Klient erleben, daB
wir auf ihn eingestellt sind und mit ihm gemeinsam nach einer guten Ldsung
suchen. Mit gelegentlichen Fragen respektieren wir die Personlichkeit des Klien-
ten und kénnen ihm doch helfen, auch noch andere Uberlegungen in seine Be-
trachtungsweise einzubeziehen. Konkrete Fragen sind aber auch das beste Mittel,
um dem Gesprich die gewtinschte Richtung zu geben, d. h. bei dem Gesprichsstoff
zu bleiben, der heute behandelt werden muB. Und mit einzelnen Fragen verschaf-
fen wir uns GewiBheit dariiber, ob der Klient uns richtig verstanden hat.

Mit einer Frage sollten wir nur ein Ziel verfolgen; sonst kann unsere Frage
nicht mehr prizis beantwortet werden. Und wir sollten uns mit unseren Fragen
auf die wirklich entscheidenden Punkte beschriinken. Stellen wir allzu viele Fra-
gen, so verwirren wir den Klienten und erschweren es ihm, sich frei zu duBern. Und
verzichten wir fast vollstindig auf eine methodische Fragestellung, so geben wir
nicht nur die Gesprichsfithrung aus der Hand, sondern lassen zudem beim Klien-
ten die Vorstellung aufkommen, wir seien auf ihn nicht eingestellt und wir hiitten
kein echtes Interesse an ihm und an seinen Schwierigkeiten. Der Klient soll den
Sozialarbeiter als aktiven Zuhorer erleben. :

Der Art der Fragestellung kommt oft entscheidende Bedeutung zu. Wir wihlen
diskrete Formulierungen, die den Klienten nicht verletzen. Wir vermeiden Sug-
gestiviragen und respektieren damit das Selbstbestimmungsrecht des Klienten.
Denn der Klient soll ja im Rahmen konstruktiver Alternativen selber Entschei-
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dungen treffen, soweit er in einem bestimmten Zeitpunkt dazu fihig ist. Auf diese
Weise fordern wir bei ihm die Fiahigkeit, selber Verantwortung zu tragen. Wir ver-
meiden auch Fragen, die der Klient nur mit Ja oder Nein beantworten kann. Fra-
gen smd auch dazu da, den Klienten zum Sprechen anzuregen.

4. Fragen beantworten

Der Sozialarbeiter beantwortet die sachlich begriindeten Fragen, die ihm durch
Klienten gestellt werden. Es geht dabei vor allem um das Gebiet der Kldrung; das
will heiBen, daB dem Klienten objektive Daten und Informationen vermittelt wer-
den, an denen er interessiert ist, z. B. Orientierung iiber rechtliche Fragen, Infor-
mation iiber das Leben in einer Klinik usw.

Dort aber, wo der Klient eine Entscheidung dem Sozialarbeiter zuschieben
mochte, wird es richtig sein, auf eine Frage mit einer Gegenfrage zu antworten.
Wenn ein Klient wissen will, ob er sich scheiden lassen soll, werden wir uns bei
ihm darnach erkundigen, was er selber iiber diese Frage denkt. Wir werden mit
ihm aber auch die rechtlichen Moglichkeiten und die Konsequenzen der ver-
schiedenen Wege besprechen.

Immer wieder steht der Sozialarbeiter vor der Frage wie er personlich an ihn
gerichtete Fragen behandeln soll. Ohne auf die Bedeutung der beruflichen Be-
ziehung eingehen zu kénnen, muB festgehalten werden, da3 dem Klienten grund-
sitzlich kein Einblick in die Privatsphire des Sozialarbeiters gewihrt werden soll.
Entsprechende Fragen sollen deshalb kurz und zuriickhaltend beantwortet wer-
den. Und zudem ist durch eine Gegenfrage dem Gesprich wieder die richtige Rich-
tung zu geben. Man mul} aber auch wissen, dal} der Klient bisweilen personlich
an den Sozialarbeiter Fragen richtet, die verhiillt die eigenen Probleme des Klien-
ten enthalten. Der Klient ist dann gar nicht daran interessiert, aus dem Leben des
Sozialarbeiters etwas zu erfahren. Durch eine geschickte Gegenfrage kann der
Klient angeregt werden, sich aus seiner Sicht zum aufgeworfenen Problem zu
dubern.

5. Verstindnis zeigen

Klienten sind hauﬁg Menschen, die im pnvaten und beruflichen mitmenschli-
chen Bereich auf wenig, oft allzu wenig Verstindnis gestoBen sind. Die Umstédnde,
die zur Hilfsbediirftigkeit fiihren, weichen mehr oder weniger stark von der Norm
ab und sind dazu angetan, daB man solchen Menschen mit noch weniger Ver-
stindnis begegnet. Zudem kann der Klient auch unter Schuldgefiihlen leiden und
befiirchten, in einem Sozialdienst vorerst einmal mit Vorwiirfen behandelt zu
werden. Natiirlich gibt es innerhalb der sozialen Arbeit groBe Unterschiede. Der
Gang zur Gesundheitsfiirsorge mag in dieser Beziehung leichter sein als jener zur
offentlichen Fiirsorge (Armenpflege) oder zur Vormundschaftsbehorde. Immer
aber ist der Klient auf das Erlebnis angewiesen, durch den Sozialarbeiter verstan-
den zu werden. Das elementare Verstindnis fiir den notleidenden Menschen in
seiner einmaligen Lebenslage ist eine grundlegende Voraussetzung fiir eine erfolg-
versprechende Gesprichsfithrung und fiir eine konstruktive fiirsorgerische Behand-
lung tiberhaupt. Es kann an dieser Stelle nicht weiter ausgefiihrt werden, daB3 ein
echtes Verstindnis des Sozialarbeiters auf die Dauer nur aufgrund diagnostischer
Uberlegungen moglich ist. Es muf3 aber in diesem Zusammenhang betont werden,
daB das umfassende Verstehen die unerliBliche Voraussetzung abgibt, um einen
Klienten im echten Sinne akzeptieren zu kénnen.
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Der Klient erlebt ebensosehr durch die Haltung wie auch durch gelegentliche
Bemerkungen des Sozialarbeiters, dal} dieser ihn versteht. Einzelne Fragen, die der
Sozialarbeiter formuliert, erstreben ja gerade das tiefere Verstindnis fiir den
Klienten mit seinem Problemkreis.

6. Anfang und Ende des Gesprdchs

Das fiirsorgerische Gespriach umfaBt eigentlich drei Teile, ndmlich Anlaufphase,
Intensivteil und Auslaufphase. In der Anlaufphase geht es darum, den Klienten
fiir das Gesprich zu gewinnen, die mitmenschlichen Voraussetzungen fiir die
offene Aussprache zu schaffen. Wir geben dem Klienten Gelegenheit, dort zu be-
ginnen, wo seine Bediirfnisse liegen. Dabei zeigt es sich, daB einzelne Klienten,
die sich in einer groBen Spannung befinden, sogleich iiber die zentralen Pro-
bleme sprechen wollen, andere Klienten dagegen in einer Anlaufphase erst be
fahigt werden miissen, iiber die wesentlichen Fragen iiberhaupt sprechen zu kon-
nen. Der Grundsatz der Individualisierung hat Giiltigkeit fur die gesamte Ge-
sprachsfithrung. Unter Umstidnden ist es also nétig, von weniger belastenden Fra-
gen zu den eigentlichen Problemen vorzudringen. Dal3 dem Zeitfaktor, dem soge-
nannten «Timing», groBe Bedeutung zukommt, ist klar. Wir nehmen Riicksicht
auf das individuelle Tempo und die Tragfihigkeit eines Klienten. Das eben ist
gemeint mit der Forderung, im Gesprich dort zu beginnen, wo der Klient steht.

Nach der Intensivphase muB3 das Gesprich zu einem Abschlu gebracht wer-
den. Der Klient rechnet bewuf3ter und disziplinierter mit der Beendigung des Ge-
spriachs, wenn er iiber die ihm heute reservierte Zeit im voraus Bescheid wei3. Der
AbschluBphase kommen insbesondere zwei Funktionen zu. Einmal geht es darum,
sich gemeinsam Rechenschaft dariiber zu geben, wo wir in unserer Arbeit stehen,
ob Unklarheiten und MiBverstindnisse haben iiberwunden werden kénnen usw.
Fs geht also einmal um eine gemeinsame Zusammenfassung des Gespriachs. Und
sodann soll die Briicke zum n#chsten Schritt und insbesondere zur nichsten Zu-
sammenkunft geschlagen werden. Alles Ungewisse belastet uns Menschen im all-
gemeinen und unsere Klienten im besondern. Feste Abmachungen fiir eine nichste
Zusammenkunft mit konkreter Orts- und Zeitangabe kénnen manchem Klienten
Sicherheit und Halt geben. Dariiber hinaus kann auch schon bereits der Gesprichs-
stoff fiir die nichste Zusammenkunft umrissen werden.

1V. Auswertung des Gesprichs

Die Gesprichsfithrung ist nicht etwas, das man erlernt, um es fiir alle Zeiten zu
besitzen. Wir sprechen richtigerweise eher von einer Kunst der Gesprichsfithrung
als von einer Technik des Gesprichs. Es handelt sich bei unserem Thema um
etwas, das ein stindiges Training, eine dauernde Ubung verlangt. Deshalb kommt
der riickblickenden Auswertung des Gesprichs eminente Bedeutung zu. Diese
Fvaluation erfolgt einmal in der Form der dauernden Selbstkontrolle. Sozialar-
beiter sind durchaus in der Lage, ihre eigenen Aktivititen und Gespriche aus
Distanz kritisch zu betrachten. Dariiber hinaus kann es eine groBe Hilfe sein,
einzelne Gespriche mit einem erfahrenen Kollegen oder mit einem Supervisor
sorgfiltig zu durchgehen. ErfahrungsgemiB fiihrt eine solche riickblickende Wiir-
digung zu neuen Einsichten, zu éinem vertieften Verstindnis fiir die Zusammen-
hinge, aber auch zur Erkenntnis, wo wir gute Arbeit geleistet haben und wo wir
bei uns selber Korrekturen anbringen miissen.
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Bei einer solchen Auswertung des Gesprichs stellen wir uns etwa folgende
Fragen:

— Was habe ich mit diesem Gesprich erreichen wollen und was wurde effektiv
erreicht?

— Vermag ich den Klienten in seiner Eigenart zu verstehen oder fehlen mir noch
wesentliche Elemente im diagnostischen Bereich?

— Aus welchen Griinden ist das Gesprich erfolgreich verlaufen? Oder umge-
kehrt: Welche Umstinde haben zum ungiinstigen Gesprachsverlauf gefiihrt?

— Habe ich der Kapazitit des Klienten Rechnung getragen, oder habe ich den
Klienten iiberfordert?

— Habe ich als Sozialarbeiter in der Gesprichsfithrung bestimmte Fehler gemacht,
die in Zukunft vermieden werden miissen?

— Wo stehen wir heute und was kann etwa im nichsten Gesprich angegangen
werden?

Eine erfolgversprechende Auswertung des Gespriches ist jedoch nur moglich,
wenn wir uns der Aufgabe unterziehen, den wesentlichen Inhalt des Gesprichs
niederzuschreiben. Wir sind also — und dariiber diirfen wir uns nicht hinweg-
tduschen — fiir eine gute Gesprichsfithrung auf eine qualifizierte Aktenfiihrung
angewiesen.

Wie bei der Sozialarbeit tiberhaupt, so geht es auch bei der Gesprichsfithrung
um einen dynamischen Prozel3 — um einen Proze, der ebensosehr abhingig ist
von der Personlichkeit des Klienten wie von der beruflichen Reife und Erfahrung
des Sozialarbeiters. Dieses dynamische Element aber zeigt uns, daB3 wir wihrend
der ganzen Dauer der Berufsausiibung stets unterwegs sind und noch weitere Mog-
lichkeiten vor uns sehen.

Literatur

Bluemel Joh.: Die Kunst der gewinnenden Gesprichsfithrung, Ziirich o. J. — Garret Annette: Ge-
sprichsfiihrung, Grundsitze und Methoden, 5. Aufl., Bern 1969. — Hess Max: Die Prinzipien der
sozialen Einzelhilfe unter Einbezug rechtlicher Aspekte, Bern 1966. — Ders.: Die Aktenfiihrung
in der sozialen Einzelhilfe, Bern 1969. — Musaph Hermann: Technik der psychologischen Ge-
spriachsfithrung, 2. Aufl., Salzburg 1970. — Ziltener Werner: Das helfende Gesprich, Freiburg 1968
(Diplomarbeit aus dem heilpddagogischen Institut der Universitit Freiburg in der Schweiz).

Aus den Kantonen und Gemeinden

Weiterbildung im Kanton St. Gallen

Der Vorstand der St. Galler Konferenz der offentlichen Fiirsorge hat seinerzeit
beschlossen, im Jahre 1973 einen Fortbildungskurs fiir Fiirsorgefunktionire und
Behordemitglieder durchzufiihren. Das groBe Interesse fiir eine solche Weiterbil-
dung machte es notwendig, den Kurs zweiteilig zu fithren, und zwar am 20. Juni
1973 in Wattwil und am 21. Juni 1973 in St. Gallen.

Fiir die Fachreferate konnten geeignete Referenten gefunden werden, die es
ausgezeichnet verstanden haben, die Kursteilnehmer mit den einzelnen Fachgebie-

190



	Zur Methodik der Gesprächsführung in der sozialen Einzelhilfe

